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Caesarius von Arelate.
Es gibt in der Kirchengeschichte Gestalten, welche uns 

unwillkürlich an einen alten Kodex erinnern, wo zwar die 
schön geschriebene und verzierte Aufschrift Zeugniss abgibt 
von dem Werth, den frühere Generationen der betreffenden 
Schrift beilegten, wo aber der Text selbst fast unleserlich 
oder gar die Handschrift zum Palimpsest geworden ist. Solch 
eine Gestalt ist Cäsarius von Arelate. Die Kirchen geschiehte 
pflegt ihn mit ehrerbietiger Verbeugung vorzuführen, aber sehr 
bald verschwindet er wieder und dem Lernenden bleibt eigent­
lich nur der mit dem Namen Cäsarius geschmückte — Keno- 
taph. So war denn eine eingehende Biographie des Cäsarius 
ein wirkliches Bedürfniss. Eine solche hat uns im vorigen 
Jahre Prof. Arnold in Breslau gegeben: A rn o ld , Carl Frank­
lin (Dr. theol. et phil., a. o. Prof. der ev. Theol. an der Univ. 
Breslau), Caesarius von A re la te  und die ga llis ch e  
K irch e  seiner Zeit. Leipzig 1894, Hinrichs (X II, 607 S. 
gr. 8). 16 Mk. Der Verf. kann sicher sein, dass er durch 
seine eingehende und fleissige Arbeit den Dank aller derer er­
worben hat, die an der Geschichte der Kirche ein ernsthaftes 
Interesse haben.

Der Verf. hat in der Einleitung zu seinem Werk auch 
den Gedanken von der Geschichte als „Lehrmeisterin“ gestreift. 
Ich würde dieses Umstandes nicht Erwähnung thun, da ja 
jener Gedanke, der zum Beispiel die Einleitungen historischer 
Vorlesungen zu schmücken pflegt, keinesfalls eine neue Ein­
sicht darstellt, wenn ich nicht glaubte, dass derselbe für die 
Form der Darstellung unseres Verf.s verhängnissvoll ge­
worden ist. Durch das von reicher Belesenheit zeugende und 
mit solidester Gelehrsamkeit wohl verproviantirte Werk geht 
nämlich ein eigenthümlich popularisirender Ton. Dazu rechne 
ich vor allem die gelegentlich eingeführten „Dichterworte“ , 
das Suchen nach allgemeinen überraschenden Gesichtspunkten, 
Und daraus erkläre ich mir die bisweilen schier unerträgliche 
Breite und Umständlichkeit der Darstellung. Wozu werden 
z- B. die Verse des Rutilius Namatianus S. 26 ff. zuerst 
deutsch, dann unter dem Text lateinisch mitgetheilt? (Vgl. 
S. 73, 178 f.) Eines oder das Andere hätte meines Erachtens 
genügt, denn diese doppelte Zitation ist doch nur dann als 
berechtigt anzuerkennen, wenn gerade der —  im Urtext schwer 
Verständliche —  Wortlaut der betreffenden Urkunde von be­
sonderer Bedeutung ist. Wozu dient die Anführung der be­
kannten buddhistischen Verse S. 32 oder das Zitat aus Hum- 
boldt’s Kosmos S. 59, oder die Rückert’schen Verse S. 103? 
Doch genug, es kommen hier Fragen des Geschmackes in 
Betracht, über die man bekanntlich nicht disputiren soll. Ich 
glaube aber, dass der Verf. zu diesen Geschmacksirrungen 
kam, weil er in seinem Buch auch der Geschichte als Lehr­
meisterin zu ihrem Recht verhelfen wollte. So erkläre ich 
mir auch solche Partien wie die an sich wenig einleuchtende, 
in der entsetzlichen Breite von S. 254 ff. schlechthin unge- 
niessbare Parallele zwischen Cäsarius und Synesius. Oder die 
ast zu einem besonderen Aufsatz angeschwollenen Erörte­

rungen über das Pallium S. 276 ff., oder die doch wirklich 
in dem Zusammenhang der Geschichte des Cäsarius über­
flüssigen Erörterungen über die Gnadenlehre Gregor’s des 
Grossen (S. 368 ff.) etc. Man muss dem Leser auch etwas 
selbst zu denken überlassen, sonst wird die Geschichte als 
Lehrmeisterin ihm am Ende langweilig. Ich bedauere umso­
mehr dieses Urtheil aussprechen zu müssen, als Arnold sich 
augenscheinlich viel Mühe um die Form der Darstellung ge­
geben hat, besonders aber deshalb, weil meines Erachtens das 
Buch leicht auf zwei Drittel seines Umfanges hätte reduzirt 
werden können. Ich glaube nicht, dass der Verf. durch 
seine Darstellungsweise — sie erinnert bisweilen an grosse 
Muster: Harnack und Hauck, aber allerdings mutatis mutandis
—  den Leser besonders bereit machen wird, sich von der 
Geschichte belehren zu lassen, zumal da die Hierarchen aller 
Konfessionen, die sich an dem demüthigen und wahrheits­
liebenden Arelateser Metropoliten ein Muster nehmen könnten, 
an dem Studium dickleibiger Bücher kein Gefallen zu haben 
pflegen. Und schliesslich, ob die Geschichte wirklich Lehr­
meisterin der Menschheit ist? Sie ist es und ist es nicht, 
wie sie das Weltgericht ist und auch nicht ist! Doch es soll 
nicht unterlassen werden hervorzuheben, dass es sich hier eben 
nur um formelle Mängel handelt, und dass andererseits die 
Darstellung von Arnold eine Fülle theologischer Interessen 
und allgemeiner Bildung verräth, die, wenigstens nach meiner 
unmassgeblichen Meinung, auch dem Kirchenhistoriker gut zu 
Gesicht steht.

Indem ich zum Inhalt des Buches übergehe, so sind vor 
allen Dingen hervorzuheben die umfassende Kenntniss der zeit­
genössischen wie der modernen Literatur, sodann die Selbst­
ständigkeit des Urtheils, endlich die Gabe, aus den vielen 
Einzelheiten ein wirkliches Bild zusammenzubringen. Freilich 
ist nicht selten auf dem umfassenden Hintergrund nur ein 
blasses Bild des Cäsarius wahrzunehmen, aber das lag an der 
Natur der Quellen. Arnold wollte auch nicht blos die Ge­
schichte des Cäsarius, sondern auch „die gallische Kirche 
seiner Zeit“ darstellen. Die Ausführung der einen wie der 
anderen Aufgabe darf als gelungen bezeichnet werden. Von 
dem Schaffen und den Idealen des Cäsarius bekommen wir ein 
deutliches Bild, und über manche Thatsache und Persönlichkeit 
seiner Zeit verbreiten die sorgfältigen Untersuchungen des 
Verf.s neues Licht. Ich hebe einiges aus dem Buch hervor, um 
das Gesagte zu illustriren: Den Nachweis der wahrscheinlichen 
Lektüre des Cäsarius S. 49 ff., die Charakteristik seiner Predigt­
weise S. 120 ff., die Bemerkungen über gallischen Paganismus 
und die Bekämpfung desselben durch Cäsarius S. 166 ff., die 
Landpfarreien S. 154 ff., die meines Erachtens zutreffende 
Charakteristik des Avitus, der nach Arnold’s Nachweisen nicht 
unter die testes veritatis für den Augustinismus zu zählen ist, 
S. 202 ff. Ferner Notizen über die Juden S. 248 ff. vgl. 
S. 432, die Bedeutung der Synode von Agde S. 225 ff. Von 
allgemeinstem Interesse ist die Behandlung des Semipelagianis- 
mus S. 314 ff., für im Wesentlichen zutreffend halte ich auch, 
was Arnold S. 318 ff. über die Stellung der Päpste zum
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Semipelagianismus ausfährt, wiewol freilich die Schranke bei 
der Aufnahme augustinischer Gedanken seitens Roms schärfer 
hätte kenntlich gemacht werden können. Wunderlich ist es, 
wenn Arnold in der Bezeichnung Pauli als vas electionis durch 
Felix IV. „augustinische Färbung“ erblickt, während es sich 
doch nur um Anwendung eines bekannten biblischen Terminus 
handelt, Arnold selbst führt Act. 9, 15 an. In diesem Zu­
sammenhang möchte ich ein Desiderat aussprechen. Es finden 
sich Ansätze zur Beantwortung der Frage, wie Cäsarius 
Augustiner wurde (s. S 57 f. 84 ff.). Aber der Leser ver­
misst schmerzlich eine Charakteristik des Augustinismus des 
Cäsarius. Ein so intimer Kenner der Predigten des Cäsarius, 
wie Arnold, hätte darüber sicher manches Lehrreiche bei- 
bringen können. Der Nachweis der Arbeit des Cäsarius an 
den Canones von Orange entschädigt den Leser nicht für diesen 
Mangel. Es wäre doch wichtig gewesen festzustellen, in 
welchem Mass Cäsarius als praktischer Kirchenmann Augustiner 
war und es nicht war. Endlich möchte ich aber besonders 
hervorheben die eindringenden . scharfsinnigen Erörterungen 
über die Synode von Orange, die in einer Beigabe S. 533 ff. 
gegeben werden. Ich selbst war bei dem Studium der Canones 
zu einem ähnlichen Resultat wie Arnold gekommen, aber ich 
verdanke ihm in manchem Punkt eine Festigung und Klärung 
meiner Auffassung: so erwähne ich besonders den Hinweis auf 
die versteckte aber wichtige Bemerkung von Elmenhorst, dass 
c. 22 —51 in Gennadius’ Buch de dogmatibus ecclesiasticis eine 
Interpolation sind (s. Elmenhorst bei Migne 58, 1023, n ich t 
1025 wie Arnold S. 535 hat), die Schwierigkeit der Berührung 
dieser vermeintlichen Kapitel des Semipelagianers Gennadius 
mit den Canones löst sich so auf das Einfachste. Was aber die 
Hauptsache anlangt, nämlich die Entstehung von Can. 1 — 8 
der Synode, so vermag ich Arnold’s Ausführungen nicht bei­
zupflichten. Nach Arnold läge hier eine Bekämpfung vor 
1) des Pelagianismus (can. 1— 2), 2) der Lehre des Faustus 
(can. 3— 6), 3) des älteren Augustinismus (can. 7), 4) der 
Ansicht Cassian’s (can. 8). Allein wenn man ein wenig die 
geschichtliche Entstehung der Canones, den Zweck der Synode 
und den Zusammenhang der Canones studirt hat, wird man 
diese Darstellung Arnold’s als verfehlt bezeichnen müssen. 
Arnold selbst hat auf S. 350 das Richtige angedeutet: die 
Canones von Orange „gaben die Antwort auf die verloren 
gegangenen Canones von Valence“ . Das ist richtig. Daraus 
folgt aber, dass man aus den von Cäsarius entworfenen Theilen 
der Sätze von Orange jene Sätze der semipelagianischen Synode 
von Valence wird rekonstruiren können, ähnlich wie die praedi- 
candi recentia statuta synodi, zu denen der Presbyter Lucidus 
sich Faustus gegenüber bekannte (s. Fausti ep. 2 ed. Engel­
brecht p. 165 f.), nichts Anderes sind als die Beschlüsse der 
Synode zu Arles (ca. 473, Arnold datirt noch, wie üblich, 
475 S. 318 Anm., s. aber Engelbrecht in den Prolegomena zu 
seiner Faustusausgabe p. 15). So und nur so versteht es sich, 
dass Cäsarius gerade für diese Sätze die Bestätigung Roms 
nachsuchte. Diese Sätze bilden dann den eigentlichen Kern, 
dem die von Rom aus übersandten Sätze des Prosper (can. 9 ff.) 
nur angeheftet wurden. Die Bemerkung zu Can. 18 (S. 539) 
kommt aber nach dem revidirten Text der Canones von 
Maassen (M. G. Leg. sect. I I I  t. 1) in Wegfall. Uebrigens die 
Uebergehung des Konzils von Orange in der Vita des Cäsarius 
(II, 5, 46) wird von Arnold (S. 347 Anm.) schwerlich genü­
gend erklärt. Der Hauptgrund wird darin liegen, dass das 
Konzil in den Augen der Zeitgenossen überhaupt keine sonder­
liche Bedeutung hatte, auch Bonifatius II. bezeichnete es nur 
als collatio (Mansi V III, 736). Damit stimmt, dass Cäsarius 
offenbar nur die gegebene Gelegenheit zu einer Aussprache be­
nutzte, erst während des Konzils oder unmittelbar davor dürfte 
er brieflich die Nachrichten über die Beschlüsse von Valence 
erhalten haben (Mansi VIII, 737). —  Sehr verdienstlich ist die 
mühevolle Zusammenstellung der Initia Caesariensia (S. 436 ff.), 
«da die bekannten Wiener „Initia“ in diesem Punkt wirklich 
nicht genügten. Dazu kommen die werthvollen „Mittheilungen 
aus Cäsarius-Handschriften“ S. 451 ff. Wollen wir so unbe­
scheiden sein, wie man es einem guten Buch gegenüber ja 
sein darf, ohne ihm zu nahe zu treten, so möchten wir be­
dauern, dass Arnold uns nicht auch eine Abhandlung zur

Cäsariusphilologie, zu seinem Stil etc., mit anderen Worten 
eine Darlegung seiner Grundsätze der methodischen Ermitte­
lung des literarischen Eigenthums seines Helden geschenkt hat.

Doch ich breche ab. Nur ein paar Kleinigkeiten seien 
noch erwähnt. S. 175 bei den sortes wundert es mich, dass 
der vielbelesene Autor die Bemerkungen von Ritschl (Ge­
schichte des Pietismus II, S. 161 f.) sich hat entgehen lassen. 
Die Reihenfolge der beiden letzten Concilien des semipelagia­
nischen Streites, nämlich zuerst Valence, dann Orange, sagt 
Arnold, sei „soviel er sehe“ „überall rezipirt“ (S. 348 Anm.), 
er hat aber übersehen, dass das auf die von ihm oft zitirte 
Bibliothek der Symbole von Hahn (2. Aufl. S. 143 Anm.) doch 
nicht zutrifft. Dem landläufigen „Gourmand“ S. 116 Anm. 
will ich nicht zu Leibe rücken, wiewol dem, was Arnold 
meint, das französische „Gourmet“ besser entspräche. — Aber 
alles in allem kann ich dem Verf. nur danken für den Genuss 
und die Belehrung, den mir das Studium seines reichhaltigen 
und lehrreichen Buches bereitet hat. Ich wünsche ihm viele 
Leser. Jeder wird dem Buch die Kenntniss eines grossen 
Mannes der alten Kirchengeschichte entnehmen und sich dabei 
freuen, dass über eine dunkle Provinz der Kirchengeschichte 
Licht verbreitet worden ist. r , Seeberg.

Huyghe, Ch., La  V ierge-M ere dans Isaie V I I ,  14; ex­
trait de la „Science Catholique“ (15. Fevrier 1895); 
Arras bei Sueur-Charruey, 1895.

Die grosse Schwierigkeit der Stelle Jes. 7, 14ff. lässt es 
erklärlich erscheinen, dass immer neue Versuche zu ihrer 
besseren Bewältigung unternommen werden. Der Verf. der 
genannten Broschüre wollte nun davon ausgehen, dass die 
Nebenordnung hebräischer Sätze doch bisweilen ein Sub- 
ordinationsverhältniss ihrer einzelnen Gedanken nicht aus- 
schliesse, und «lass dieses in Jes. 7, 14 durch hinne angezeigt 
sei. Deshalb meint er, diese Stelle so umschreiben zu dürfen 
(pag. 13): „Suppose que la Vierge congoive et enfante, dans 
les circonstances presentes, ce fils qu’elle nommera Emmanuel 
(Dieu-avec-nous), eh bien! loin de te sauver, cet enfant lui- 
meme ä, l’äge oü il saura decerner entre les aliments mangera 
le lait aigre et le miel sauvage“ .

Aber zugegeben, dass ein mit hinne eingeleiteter Satz im 
Alten Testament hier und da in das logische Verhältniss eines 
Konditionalsatzes zum folgenden Satze gebracht werden kann 
(vgl. Ex. 3, 13; Lev. 13, 5 f.; 1 Sam. 9, 7): so ist es trotz­
dem nicht als Meinung des Propheten Jesaja anzunehmen, dass 
er seine mit dem höchsten Nachdruck gegebene Ankündigung 
(7, 14 f.) mit einem Konditionalsatz habe beginnen wollen, 
welcher Luft oder Fluersand zum Unterbau seiner Ankündigung 
gemacht hätte. Die Hauptsache an Huyghe’s Aufstellung ist 
aber dies, dass das hinne nicht auf ein wirklich eintretendes 
Ereigniss hinwiese. Dagegen ist jedoch Folgendes geltend zu 
machen. Auch falls hinne an einer Stelle und so auch Jes. 7,14 
einen Konditionalsatz in sich schlösse, so würde es doch 
überall und folglich auch Jes. 7, 14 einen realen Bedingungs­
satz einleiten, keinen sogen, irrealen Bedingungssatz ersetzen. 
Demnach kann ich nicht anders, als dem Versuch von Huyghe 
die grammatische Basis absprechen.

Da dies so sich verhält, so kann dieser Versuch auch nicht 
auf folgende Weise gerechtfertigt werden: „La supposition du 
prophete porte uniquement sur la circonstance de temps; eile 
a pour but immediat de faire ressortir la brievete du repit et 
la grandeur du chätiment. Le repit sera court: si le Christ 
naissait m a in ten an t, il n’atteindrait pas l’äge de discretion, 
que dejä le malheur serait venu; le chätiment sera inevitable: 
si le Christ naissait m a in ten an t, il serait contraint lui- 
meme de manger le lait aigre et le miel sauvage“ (pag. 14 s.). 
Ja, anstatt dass durch diese Ausführung der neue Auslegungs­
versuch gestützt werden könnte, wird dessen Unmöglichkeit 
durch die angeführten Worte des Verf.s nur noch in helleres 
Licht gesetzt. Denn hält man den Text und den zitirten 
Deutungsversuch neben einander, so erkennt man ein Zwei­
faches. Erstens würde durch die hypothetische Fassung von 
Jes. 7, 14 auch der Inhalt von V. 15 f. hypothetisch werden, 
also mit der irrealen Geburt des Kindes würde auch dessen 
Genuss von Dickmilch etc. irreal, folglich auch die Züchtigung
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<tes Ahas eine blos supponirte Erscheinung. Sodann springt 
bei Vergleichung des Textes und jener Deutung auch dies grell 
in die Augen: wo ist in Jesaja’s Worten das Aequivalent für 
das „m a in te n a n t“ ? W ie hätte der Prophet einen Ausdruck 
für dieses angebliche Element seiner Aussage, auf welchem 
der allerschwerste Accent gelegen hätte, weglassen können? —  
Indess obgleich ich der Arbeit des Verf.s nur das formale 
Verdienst zuzuschreiben vermag, dass er einen neuen W eg 
über einen hochragenden Gipfel (Jes. 7, 14) zu bahnen unter­
nommen hat: so rufe ich ihm doch wegen des grossen Ge­
schickes und der objektiven Ruhe, die er bei seiner Arbeit an 
den Tag gelegt hat, gern zu: In magnis et voiuisse sat est.

_________ Ed. König.

Jelski, Dr. Israel, D ie innere Einrichtung des grossen 
Synedrions zu Jerusalem und Ihre Fortsetzung im 
späteren palästinensischen Lehrhause bis zur Zeit 
des R. Jehuda ha-Nasi. Ein Beitrag zum Verständnisse 
und zur Würdigung der ältesten talmudischen Quellen. 
Breslau 1894, Wilh. Koebner (99 S. gr. 8). 2 Mk.

Nach der Mischna Traktat Chagiga II, 2 haben an der 
Spitze des grossen Synedriums je zwei hervorragende Gelehrte 
gestanden, von denen der erste den Titel „Nasi“ (Fürst), der 
zweite den „Ab beth-din“ (Vater des Gerichtshofes) geführt 
hat. Nach Josephus und dem N. T. dagegen hat der jedes­
malige Hohepriester das Präsidium gehabt, und dem entsprechend 
meinen jetzt sehr viele, dass die Schriftgelehrten nur Schul- 
häupter gewesen seien. Im Unterschiede von der jüdischen 
Orthodoxie, für welche die Mischna massgebend ist, erkennt 
der Verf. die Aussagen des Josephus und des Neuen Testaments 
an und erklärt den besonders in Betracht kommenden Satz 
Chag. II, 2: „in diesen [den fünf Gelehrtenpaaren bis auf 
Hillel und Schammai] war je der erste Nasi, der zweite Ab 
heth-din“ für ein späteres unhistorisches Einschiebsel; aber er 
meint, im Synedrium sei der Hohepriester nur das politische 
Oberhaupt (Nasi) gewesen, aber alles mit dem Religionsgesetze 
Zusammenhangende sei unter der Leitung eines Schriftgelehrten 
(Ab beth-din) geregelt worden. Das nach der Zerstörung 
Jerusalems in Jabne errichtete Lehrhaus „hatte nur Einen Vor­
sitzenden. Dieser war Nasi und Ab beth-din, d. h. er war 
das Oberhaupt und der Verwalter alles dessen, was dem 
jüdischen Volke an Geltung, Macht und Selbständigkeit übrig 
geblieben war. Den Titel Nasi aber führten nur die Nach­
kommen Hillels, [da ihre Vorfahren] bereits vor der Tempelzer- 
Störung das Amt eines . . Ab beth-din im Synedrion bekleidet 
haben und [da sie] aus dem Davidischen Hause stammten. 
Kam aber einer, der nicht dem Hillel’schen Hause angehörte, 
an die Spitze des Hauptlehrhauses zu stehen, so führte er 
den Titel Ab beth-din und nicht Nasi“ .

Der Verf. hat seine These mit Scharfsinn und Geschick 
verfochten, und ich würde nicht anstehen, sein Resultat als 
sicher zu bezeichnen, wenn nicht zwei erhebliche Bedenken 
hlieben. Erstens: das Wesentliche des anstössigen Mischna- 
Satzes ist auch in der Barajtha bab. Talmud Chagiga 16 b 
vorausgesetzt, nämlich dass von den Gelehrten der „fünf Paare“ 
Je der eine Nasi, der andere Ab beth-din gewesen sei (vgl. 
S- 39). Zweitens: für die gewöhnliche Ansicht, dass die zu 
einem Paare gehörigen Gelehrten gleichzeitig gewirkt haben 
(der Verf. behauptet ein Nacheinander), spricht das bei der 
Einführung jedes Paares wiederholte Dfia „sie (Plural) 
haben die Tradition von ihnen empfangen“ .

Zu S. 17, den Schwur „ich will meine Kinder einbüssen, 
Wenn nicht . . hat R. Tarphon, wenigstens nach dem bab. 
Talmud Baba megia 85 a, wiederholt ausgesprochen. S. 54, 
wenn I Iu)Xuüv bei Josephus, Antiq. XV, 1, 1 gleich Abtalion, 
kann sein Schüler Saasas nicht Schemaja sein, sondern nur 
Schammai. Der Druck lässt an Genauigkeit zu wünschen übrig.

Gross-Lichterfelde. Hermann L. Strack.

W irth , Albrecht, Aus orientalischen Chroniken. Frank­
furt a. M. 1894, Diesterweg (LXV I, 276 S. 4). 12 Mk.

Dieses Buch, welches Krumbacher in seiner „Byzantinischen 
Zeitschrift“ , 3. Bd. 1894, S. 607 ff. einer sehr scharfen Kritik 
unterzogen hat, enthält S. I I I — L X V I einen skizzenhaften

Ueberblick über die christliche Chronographie im Alterthum 
und Mittelalter und über ihre Vorläufer in der antiken W elt 
und im Judenthum. Er ist in etwas hochfahrender Weise ge­
schrieben und bietet im Wesentlichen nichts Neues. Doch 
darf manches, z. B. die Bemerkungen über einige chrono- 
graphische Inedita (S. X X V III, X X X V II f. u. S. X L III), über 
Hippolytus v. Theben und sein Verhältniss zu Hippolytus v. 
Rom (S. X X IX , vgl. G. Ficker, Studien zur Hippolytfrage. 
Lpz. 1893, S. 1 f.), sowie über Bardesanes (S. L V II) nicht 
unberücksichtigt bleiben. S. 3 — 46 erhalten wir eine Ausgabe 
der ’ ExX.oytj laxopiuiv aus Cod. Vindob. theol. 133 nebst Er­
läuterungen durch Heranziehung verwandter Schriften und 
Darlegung ihrer Quellen (vgl. besonders S. 36 oben). In ihrer 
jetzigen Gestalt soll diese ’ ExXoy^ die bis 1119 n. Chr. 
reichende Ueberarbeitung eines nicht unwichtigen weltgeschicht­
lichen Abrisses sein, der mit dem Jahre 886 schloss und als 
Hauptquelle ein Kompendium aus dem Anfang des 7. Jahr­
hunderts benutzte. Interessant ist besonders der Ansatz über 
die Osterberechnung (S. 14). Der gedruckte Text der’ ExXopi 
ist nicht immer verständlich und Krumbacher, welcher die Hand­
schrift studirt hat, schiebt die Schuld daran auf den Heraus­
geber. S. 49—142 bringt unter dem Titel „Die orientalischen 
Ausläufer der christlichen Chronographie“ eine dankenswerthe 
Ergänzung zum ersten, mit lateinischen Seitenzahlen bezeich­
nten Abschnitt. In ihr werden die Chroniken und chrono­
logischen Systeme der christlichen Syrer, Araber, Armenier, 
Slaven, der islamitischen Araber, Perser und Türken, sowie 
anhangsweise der Samaritaner, über welche eine zusammen­
fassende Darstellung bisher fehlte, und von denen manche, 
z. B. Michael Syrus f  1193, ganz Unverdientermassen von der 
Forschung vernachlässigt worden sind, eingehend charakterisirt. 
Nebenbei bemerke ich, dass das syrische Original des Chroni- 
con’s von Michael Syrus demnächst zum erstenmal edirt 
werden soll („W iener Zeitschrift für die Kunde des Morgen­
landes“ , V III. Bd., 4. Heft, 1894, S. 295, vgl. dazu Wirth, 
S. 62 unten). S. 145— 210 steht das „ Religionsgespräch am 
Hof der Sassaniden“ nebst Kommentar. Dasselbe ist die in die 
Form einer Disputation gekleidete Apologie des Christenthums 
gegen Hellenen und Juden. Diese Disputation wurde angeb­
lich am persischen Königshofe im 5. Jahrhundert abgehalten. 
In den beiden besten Handschriften (Cod. Paris. 1084 und 
Cod. Vatic. 866) ist die Schrift anonym überliefert, in an­
deren wird sie einem Patriarchen Anastasius v. Antiochien 
(t  599?) zugeschrieben. In ihrer jetzigen Form muss sie noch 
vor der Zerstörung der Perserherrschaft durch den Islam ge­
schrieben sein. Sie ist dadurch merkwürdig, dass sie aus der 
für uns verlorenen Kirchengeschichte des Philippus Sidetes 
(ca. 420) schöpft und nicht blos ein bisher unbekanntes Zeug- 
niss des Josephus über Christus (vgl. „Theol. Lit.-Bl.“ 1894, 
Nr. 16 u. 17), sondern auch eine Erzählung über die bei der 
Geburt Christi in Persien stattfindenden wunderbaren Begeben­
heiten und die Erlebnisse der Weisen aus dem Morgenlande 
in Jerusalem und Bethlehem überliefert, welche ein alterthüm- 
liches und zwar gnostisches Gepräge zeigt. Wirth standen 
für seine Ausgabe Vorarbeiten von H. Usener und M. Bonnet 
zu Gebote. Dieselben befinden sich jetzt urschriftlich in meiner 
Hand. Wirth hat sie nicht einmal gewissenhaft benutzt, ge­
schweige denn auf ihnen weitergebaut. Er hat den Text auf 
Grund der von Usener herrührenden Kopie des Cod. Monac. 
Nr. 467 edirt, ohne die von diesem Gelehrten in sorgfältigster 
Weise angefertigte zweite, häufig berichtigende Kollation jenes 
Kodex heranzuziehen. Diese sträfliche Unterlassung und dazu 
eine Anzahl Druckfehler haben bewirkt, dass der gedruckte 
Text zum Theil unlesbar ist und von dem handschriftlichen 
ein ganz unzuverlässiges Bild liefert. Nur an wenigen 
Stellen lese ich die Handschrift anders, als jene zweite Kolla­
tion angibt, z. B. (Wirth 171, 15) Siaß^aY), wie auch Krum­
bacher (a. a. 0. S. 623) gelesen hat, nicht SiotfxTjo-/]. Die 
Varianten einiger anderer Codices, welche er heranzieht, werden 
nicht selten in missverständlicher, ungenauer, ja direkt fehler­
hafter Weise mitgetheilt. Etwa 15 weitere Handschriften, auf 
deren Existenz schon Pitra hingewiesen hatte, berücksichtigt 
Wirth überhaupt nicht. Der Kommentar zum Text ist unvoll­
ständig, bietet aber gute Materialien —  sie stammen zum
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Theil aas Usener’s Feder — , die freilich noch der Nachprüfung 
bedürfen. Ich hoffe in grösserem Zusammenhange auf Wirth’s 
Aasgabe zurückkommen zu können. Im Cod. Paris, suppl. 685 
hat Wirth ein bisher unbekanntes chronologisches Fragment 
ans Philippus Sidetes entdeckt (S. 208 f.). S. 213—258 stehen 
Artikel gemischten Inhaltes, deren Studium noch nützlicher 
wirken könnte, wenn der Verf. nicht mit der Angabe 
von Belegstellen so sparsam umginge. Nach einigen all­
gemeinen Bemerkungen über die Fabelliteratar bespricht 
Wirth legendarische Ueberlieferungen, welche in Beziehung 
zum A. T. stehen, z, B. den Mosesroman (S. 218 stehen 
bemerkenswerthe Angaben über das 'Y ttojavsotixov des Jo- 
sephus), ferner theilt er aus Michael Syrus Apokryphes über 
das Urchristenthum, darunter ein Verzeichniss der 72 Jünger 
Jesu und aus Cod. Vindob. theol. 326 eine Chronologie und 
Periodisirung des Lebens Jesu mit; es folgen Auszüge aus 
fabulosen Chroniken von der persischen Urgeschichte an bis 
zu Pseudo-Methodius und der deutschen Kaiserchronik, ein Ab­
schnitt über Anachronismen in der älteren Chronistik und ein 
Verzeichniss verlorener Geschichtschreiber. Schliesslich wird 
der Versuch gemacht, auf einer Tabelle einen Stammbaum der 
Chronikenliteratur zu zeichnen.

Wirth besitzt eine hervorragende Arbeitskraft und Gelehr­
samkeit. Die Kirchenhistoriker dürfen an seinem Werke um­
soweniger Vorbeigehen, als es nicht in den ausgetretenen Ge­
leisen der theologischen Kritik und Literatursammlung sich 
bewegt. Aber die Fülle des Jahrtausende umfassenden Stoffes, 
den er bewältigen wollte, ist selbst für seine Leistungs­
fähigkeit zu gross gewesen. Und so bekommt man denn nicht 
selten in seinem Buch unfertige und unrichtige Dinge zu lesen. 
Eine lange Liste von Verbesserungen hat ihm S. 261 —267 
bereits der Orientalist Dr. Marquart in Bonn beigegeben, der 
überhaupt für den auf einer Reise begriffenen Verf. sich um 
die möglichst korrekte Ausgabe des Buches verdient gemacht 
hat. Ein gutes Register erleichtert seinen Gebrauch.

Bonn. Bratke.

Nagy, Karl (ev.-ref. Pastor und Prof. an der Hochschule zu 
Gross-Enyed), Die Theologie Calvins. Gross-Enyed 1894 
(191 S. 8). 3 Kronen. [In ungar. Sprache.]

Ein mitSachkenntniss geschriebener Beitrag zu der Glaubens­
und Sittenlehre Calvin’s ist es, den uns der jugendliche Verf. 
in seiner Monographie bietet. Mit Benützung der ein­
schlägigen französischen und deutschen Literatur beleuchtet er 
zunächst das Entstehen und die Entwickelung des dogmatischen 
Systems Calvin’s, die Quellen, die verschiedenen Ausgaben und 
Abweichungen der Institutiones, um dann das System selbst 
dem Leser vorzuführen. Ganz richtig erkannte der Verf., 
dass das dogmatische System Calvin’s nur im Zusammenhange 
mit seiner religiösen Erkenntnisslehre und empirischen Methode, 
aus der es entsprungen ist, zu verstehen sei. Die Beschreibung 
des auf den heilsgeschichtlichen Thatsachen beruhenden indi­
viduellen Heilslebens bildet nach der Auffassung des Verf.s 
den eigentlichen Zweck und die Aufgabe der Dogmatik Calvin’s. 
Nicht Spekulation oder philosophische Begründung des Heils­
lebens, sondern dessen einfache Beschreibung ist der Zweck 
der Institutiones in allen ihren Theilen. Mit Ausschliessung 
aller blossen Spekulationen wird nur das individuelle Heils- 
Jeben behandelt. Es gehört mit zum Verständniss der be­
deutungsvollen Persönlichkeit Calvin’s, dass er gegenüber den 
damaligen metaphysisch-theologischen Spekulationen darauf 
Nachdruck legte, dass in der Beschreibung der Heilsthatsachen 
die eigentliche Kraft liege, während die blosen Spekulationen 
in Regionen verführen, wo man den gerechten Forderungen 
des religiösen Lebens gegenüber sehr leicht in das Joch 
falscher Konsequenzen und Menschensatzungen gerathen kann.
—  Sodann entwirft der Verf. im zweiten grundlegenden Theile 
das religiöse Wissen, den Ursprung, das Wesen und die Ent­
wickelung der Religion im dogmatischen System Calvin’s. 
„Durch ihn ist dies Bewusstsein zum Gemeingute des Pro­
testantismus geworden, dass die Religion und die Erscheinungen 
des religiösen Lebens nur dann zu verstehen sind, wenn es 
damit ernst genommen wird, dass die Religion eine n o t ­
wendige Seite des menschlich geistigen Lebens ist, deren wahre

Beurtheilung nur dann geschehen kann, wenn wir ihre psycho­
logische Bedeutung erkennen“ . Die kirchliche Philosophie hat 
Calvin zur Religionsphilosophie gemacht, und sie dadurch vom 
Joche der mittelalterlich-scholastischen Theologie befreit. Er 
erkannte in seiner ganzen Tragweite das innerlich unberechtigte 
Vorurtheil, dass die Philosophie lediglich aus der natürlichen 
Vernunft zu schöpfen habe. Die Entstehung jenes Vorurtheils 
hängt zusammen mit der mittelalterlichen äusserlichen Ver­
bindung der arabisch-aristotelischen Philosophie mit der scho­
lastischen Theologie, welche beide verschiedener Art und Her­
kunft waren. — Im dritten Theil behandelt der Verf. auf 
Grund der Institutiones den speziellen Theil der Dogmatik 
Calvin’s, und charakterisirt näher die Erkenntniss des schöpfe­
rischen und erlösenden Gottes, ferner die Vorbereitung und 
Begründung der Erlösung durch Christus und die Mittheilung 
und Aneignung des in Christo erschienenen Heiles sammt den 
äusseren Heilsmitteln ( I .— II. Kap. 1.— 3. Abschn.). Im 
ethischen Theil finden wir eine gründliche und übersichtliche 
Zusammenfassung aller derjenigen sittlichen Ideen und Grund­
prinzipien, welche bei Calvin schon in der Dogmatik Vor­
kommen, da er eine besondere Sittenlehre nicht geschrieben 
hat. Den gemeinsamen objektiven Grund der Glaubens- und. 
Sittenlehre Calvin’s bildet die Lehre von der Prädestination, 
den subjektiven Grund hingegen die Aneignung Christi. Das 
christliche Leben erweist sich nach Calvin in der Poenitenz, 
und auf höherer Stufe in der Selbstverleugnung. Der W eg1 
der sittlichen Vollkommenheit ist das Tragen des Kreuzes, 
ein Absterben der Sünde und stetige Nachfolge Christi. Die 
Norm des Lebens ist das Gesetz der Liebe und die innere 
Freiheit und Gebundenheit eines Christenmenschen. —  Im 
Schlusskapitel gibt der Verf. einen kurzen Ueberblick über die 
ganze calvinische Theologie, wo wir auf manche allgemeiner 
gehaltene feine kritische Bemerkung stossen. Ganz richtig 
bemerkt der Verf., dass was im System Calvin’s auf der 
ewigen göttlichen Offenbarung in Christo beruht, ein auf der 
Liebe und Gnade Gottes begründetes religiöses Prinzip ist, 
und das wiederum ein auf der Wahrheit Gottes beruhendes 
ewiges Lebensprinzip sei, während die Denkformen und Auf­
fassungen desselben, wie überhaupt die ganze Terminologie 
Calvin’s dem Vorstellungskreise des XVI. Jahrhunderts ent­
nommen sind. Gerne wollen wir es anerkennen, dass der Verf. 
mit vieler Liebe und theologischem Wissen sich in seinen 
Gegenstand vertieft und dadurch unsere spärliche ungarische 
theologische Literatur mit einem würdigen Beitrag bereichert 
hat. Er hält sich stets an die Hauptsache, an die Lebens­
arbeit Calvin’s. Die Gedanken Calvin’s kommentirt er meist 
zutreffend und befleissigt sich dabei einer klaren, gewählten 
und schönen Sprache. Nur die calvinisch-augustinische Fassung 
des Prädestinationsgedankens bezw. die praktische Wirkung 
desselben auf dem Gebiete des Individualismus, insbesondere 
dessen soziale Bedeutung hat Verf. nicht deutlich und gründ­
lich genug erörtert und sich mehr nur mit der dogmatischen 
Begründung begnügt. Nachdem aber mit dieser Lehre so viele 
praktische Fragen Zusammenhängen, wäre es erwünscht ge­
wesen, neben den rein dogmatischen Gesichtspunkten auch diese 
Fragen zu berühren.

Epe ries. _________  Dr. Math. Szlävik.

von Oettingen, Alexander, Das göttliche „Noch nicht!“ Ein Beitrag 
zur Lehre vom heiligen Geist. Erlangen und Leipzig 1895, 
A. Deiehert’s Nachf. (Georg Böhme) (VI, 150 S.). 2. 40.

Die vorliegende Schrift erinnert in mancher Beziehung an Cyprian’s 
asketischen Traktat „De bono patientiae“. Beide Schriften sind schon 
ihrem Ursprünge nach darin ähnlich, dass jede von beiden aus einer 
ecclesia pressa stammt. Während aber Cyprian die göttliche Geduld, 
das göttliche „Nocht nicht“, im Leben und Wirken Jesu nachweist, 
sucht v. Oettingen dieses „Noch nicht“ hauptsächlich für das Wirken 
des heiligen Geistes ans Licht zu ziehen. Beide jedoch haben die 
Absicht, die bedrängte Gemeinde damit zu trösten. Beide setzen dem 
gegenwärtigen „Noch nicht“ der Geduld Gottes das im schliesslichen 
Gericht geltende „Nicht mehr“ entgegen. Dieses „Nicht mehr“ sei in 
tragender Geduld von der Gemeinde des Herrn zu erwarten.

Ueber die Entstehung der Schrift erzählt der Verf. selbst, dass ihn 
seit Jahren bei seinen dogmatischen Studien der Gedanke beschäftigt, 
ja gequält habe: Gibt es für den allmächtigen, alle Zeiträumlichkeit 
überragenden Gott und seinen heiligen Geist ein wirkliches „Noch nicht“
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(Joh. 7, 39)? Er habe sich diese Frage im Sinne der Idee der gött­
lichen Selbstbeschränkung beantworten müssen. Dieser Gedanke sei ge- 
wissermassen der Mittelpunkt seiner ganzen Dogmatik, mit deren Ab­
schluss er eben- beschäftigt sei, geworden, sodass er seine Dogmatik 
vom Standpunkte der Luther’schen „Theologie des Kreuzes“ eine „stauro- 
zentrische Dogmatik“ nennen möchte.

Der Yerf. setzt sich dann ausführlicher mit dem System neuerer 
Dogmatiker auseinander und tritt erst im vierten Theil in die Erklärung 
Ton Joh. 7, 39 selbst ein. Indem er hier zwischen der Aussage „Es 
war noch nicht heil. Geist“ und dem thatsächlichen Vorhandensein des 
beil. Geistes auch schon vor Christi Verklärung sowol im neuen wie im 
alten Testament, einen scheinbaren Gegensatz konstruirt, glaubt er um 
so deutlicher das göttliche „Noch nicht“ in der heilsökonomischen Ent­
wickelungsgeschichte des heil Geistes zu Tage treten zu sehen. Man 
erführe gern in klaren, deutlichen Worten die eigene positive Meinung 
des Verf.s über die wichtige Stelle. Aber seine Rede ergeht sich so viel 
in Polemik, dass man mühsam nach dem Schlüssel des Verständnisses 
suchen muss. Dieser findet sich endlich unter Berufung auf Kleinert 
in den Worten (S. 57): „Weil der Geist Gottes stets zum Dienste des 
Reiches Gottes sieb wirksam erweist, so erscheint auch seine Daseins­
und Wirkungssphäre bedingt durch das Mass der Reichsoffenbarung. 
Ist das „Himmelreich” noch nicht da, so auch nicht der heil. Geist 
als das Lebensprinzip der Reichsgemeinde“.

Es folgt in Theil IV die „dogmatische Beleuchtung der Entwicke- 
lungsstufen göttlicher Geistesoffenbarung auf Grund des Neuen Testa­
ments“. Bei der Frage, ob es für den ewigen Gott, also auch für das 
Wirken des heil. Geistes ein zeitliches Nacheinander, ein „Noch nicht“ 
geben könne, komme es lediglich auf den vorgefassten Gottesbegriff an. 
Wenn man, wie unter Vorgang älterer kirchlicher Dogmatiker Luthardt 
und Frank es thun, die Lehre von der Absolutheit Gottes in den 
Vordergrund stelle, so sei es schwer, ja unmöglich, die tiefgreifende 
Idee der Selbstbeschränkung Gottes zu wahren. Allein der Verf. über­
sieht, dass die Lehre von der Absolutheit Gottes und diejenige von 
seiner Selbstbeschränkung sich sehr gut mit einander vereinigen lassen. 
Seinem innertrinitarischen Wesen nach ist Gott der Absolute, dem 
Menschen aber erscheint er als der in der Zeit sich offenbarende, 
auf die Bedürfnisse der an Zeit und Raum gebundenen Menschheit in 
allbarmherziger Liebe eingehende, eben als der sich selbst beschränkende 
Gott. Der Verf. gibt dann allerdings, sich gewissermassen selbst korri- 
girend, zu, dass die in Frank und Luthardt am schärfsten sich aus- 
prägende kirchlich lutherische Theologie unserer Tage gegenüber der 
Dogmatik des 17. Jahrhunderts dem Gedanken der Heilsökonomie und 
der heilsgeschichtlichen Entwickelung resp. der göttlichen Selbstbe­
schränkung Rochnung trage (S. 77). Das ist dem Verf. aber nicht 
genug; er will diese Lehre von der Selbstbeschränkung in den Mittel­
punkt der ganzen Dogmatik gestellt wissen. Er geht darin so weit, 
dass er davor warnt, den heil. Geist als eine Persönlichkeit für sich 
neben Christo und Gott dem Vater zu glauben und anzubeten, ja er 
erklärt es für bedenklich, den heil. Geist als „ein handelndes persön­
liches Subjekt“ zu bezeichnen. Allerdings müssten wir dem heil. Geist 
als geistlichem Lebensspender auch die persönliche Eigenart, das Ich- 
bewusstsein zuschreiben. Das heisst doch dem heil. Geist mit der einen 
Hand die Persönlichkeit nehmen, um sie ihm mit der anderen Hand 
wiederzugeben. Dadurch bleibt die eigentliche Wesensbestimmung des 
heil. Geistes in Bezug natürlich auf seine offenbarungsmässige Wirk­
samkeit, denn über sein eigentliches Verhältniss zum Tater und Sohn 
können wir nichts aussagen, schwankend, während wir gerade in einer 
festen und bestimmten Aussage über diesen so ausserordentlichen 
schwierigen Lehrpunkt eine Förderung der Wissenschaft über die Lehre 
vom heil. Geiste gesehen haben würden.

Sodann kommt es dem Verf. darauf an, in dem augenblicklichen 
Wirken des heil. Geistes an den Herzen der Gläubigen das göttliche 
„Noch nicht“ nachzuweisen. Hier finden sich sehr schöne Partien, 
die einen tiefen Blick thun lassen in die Werkstätte und Wirksamkeit 
des heil. Geistes, Partien, die wir jedem selbst nachzulesen empfehlen.

Der Rückblick in dem letzten Theil V zeigt noch einmal den nicht 
plötzlich, auf einmal, sondern überall in Zurückhaltung, nach dem 
göttlichen „Noch nicht“ wirkenden Gott. Der Verf. nennt diese seine 
Darlegung der Gotteslehre die „Konzentrations-Hypothese“, welche im 
Gegensatz zu der sogenannten „kenotischen Theorie“ die Selbstbe- 
ßchränkung Gottes ohne Verzicht auf seine Selbstherrlichkeit zum Aus­
druck bringen 6oll. Gott der Vater gewährt in weiser Selbstbeschrän­
kung durch die Schöpfung den Menschen die Freiheit der Selbstbe­
stimmung. Der fleischgewordene Sohn bringt die Krisis, aber „noch 
nicht-1 die Endkrisis. Der heil. Geist bahnt die Reichsvollendung an. 
die „noch nicht“ da ist, aber gewiss eintreten wird, wenn die Zeit des 
göttlichen „Nicht mehr“ gekommen ist.

Zum Schluss zeigt der Verf. dann noch aus der Kirchen- und 
-Uo^mengeschichte in grossen Zügen, welche Verwirrung und welch 
giossen Schaden der menschliche Uebereifer in Verkennung des gött- 
ichen „Noch nicht“ in der Heilsökonomie Gottes angerichtet habe. Die 

praktische Folge dieses göttlichen „Noch nicht“ will der Verf. auch

gegenüber den „Vermittelungstheologen der Ritschl’schen Schule“ an­
gewendet wissen, indem er schreibt (S. 140): „Auch da wollen und 
sollen wir im Hinblick auf das göttliche „Noch nicht” Geduld haben 
und Geduld üben“. So sehr den Verf. diese Duldsamkeit ehrt, die er 
jedenfalls durch die an dem Leibe seiner eigenen, hart bedrängten 
Kirche geübte umgekehrte Praxis gelernt hat, so dürften ihm darin 
doch wol nicht alle seine Leser zustimmen. Aber um so mehr Zu­
stimmung wird er finden in dem, was er in Bezug auf die Entwicke­
lung des einzelnen Christen schreibt (S. 141): „Geben wir Raum der 
Entwickelung, dem allmählichen Werden und Wachsen“. Aber nicht 
allein im apologetischen und polemischen Interesse preist der Verf. die 
Fruchtbarkeit und Tragweite des göttlichen „Noch nicht“, sondern vor 
allem auch im positiven Lehrunterricht, in der Kanzelrede und in der 
erbauenden Missionsarbeit der Kirche, und wendet sich dann zum Schluss 
insbesondere an seine heimgesuchten baltischen Glaubensgenossen. Mögen 
sie gemäss dem eigenen Wunsche des Verf.s im Bewusstsein des gött­
lichen „Noch nicht“ freudig das gläubige „dennoch“ festhalten. „Dennoch 
soll die Stadt Gottes fein lustig bleiben mit ihren Brünnlein“. Eg.

Zahn, D. Theodor (k. o. Prof. d. Theoi.), Der Stoiker Epiktet uni sein 
Verhältnis zum Christenthum. Rede beim Antritt des Prorektorats 
der kgl. Bayr. Friedrich-Alexander-Univ. Erlangen am 3. Nov. 1894 
gehalten. Zweite Auflage. Erlangen und Leipzig 1895, A. Deichert 
Nachf. (G. Böhme) (47 S. 8). 75 Pf.

Ohne den berühmten Philosophen von Hierapolis, den Gegenstand der 
Bewunderung und Verehrung von Kaisern wie Hadrian und Mark Aurel, 
zu einem Christenfreunde zu stempeln, weist der mehrseitige lehrreiche 
Vortrag doch auf manche Berührungen der Epiktetschen Lehrweise mit 
christlichen Wahrheiten hin; so darauf, dass die allgemeine Verbreitung 
der Sünde von ihr in gewissem Sinne anerkannt wurde, auf ihr An­
klingen an manche ethische Grundsätze der Bergpredigt, auf ihre Idee 
einer allgemeinen Gotteskindschaft der Menschen. Auch in dem Kyniker- 
Ideal Epiktet’s erblickt der Verf. eine gewisse Berührung mit dem 
Christenthum, betont aber freilich daneben, dass gerade „das Wesent­
liche des Evangeliums für ihn völlig unannehmbar war“, er also weder 
von einer Erlösung durch Gottes Gnade noch von einer Pflicht herzlichen 
Erbarmens mit den leidenden Mitmenschen etwas hören mochte. „Er 
ist kein Christ geworden, weil er ein Stoiker war und als Stoiker sterben 
wollte“ (S. 34). — Der Behauptung Bonhöffer’s (Die Ethik des Stoikers 
Epiktet, 1894), dass dem System Epiktet’s eine „grossartige Einheitlich­
keit und Geschlossenheit“ eigen gewesen sei, tritt der Verf. nachdrück­
lich entgegen, indem er vielmehr (und zwar auf überzeugende Weise) 
darthut, „dass die Selbstwidersprüche, in welche schon vor ihm die 
stoische Lehre sich verwickelt hatte, bei Epiktet verschärft uns entgegen­
treten, und zwar nicht wegen eines Mangels an formalem Denkvermögen, 
sondern weil er sich der Wahrheit von Ideen, welche ihm nicht aus 
seiner stoischen Philosophie, sondern aus anderen Quellen und nicht am 
wenigsten aus einer reichen Lebenserfahrung zugeflossen sind, nicht hat 
verschliessen können“. +.

Müller, Prof. Lic. Karl ( in Erlangen ), Das christliche Lebensiäeal 
nach der heiligen Schrift. Vortrag, gehalten am 10. August 1894 
in der Pastoral-Conferenz der Wupperthaler Festwoche zu Barmen. 
Barmen 1894, Verlag der Wupperthaler Traktat-Gesellschaft (E. Bier­
mann) (21 S. 8). 40 Pf.

Eine anregende kleine Schrift, deren Verf, mit den neueren ein­
schlagenden Arbeiten wohl bekannt, mit Freudigkeit und Geschick für 
die „biblische“ Anschauung gegen die grundsätzlich „moderne“ eintritt. 
Insbesondere wird die Schule Albrecht Ritschl’s wiederholt (S. 5 f., 9,
11, 16f., 19f.) mit Kraft und Ruhe beleuchtet. Viel gute Bemerkungen 
enthält die Arbeit. Z. B. berührt schon in der Vorbemerkung wohlthuend 
die besonnene Zurückstellung des Bildes Christi, als welches nicht kopirt 
werden könne, und in der Ausführung selbst zeigt die nach den neuesten 
Sonderschriften eingerichtete wissenschaftlich ziemlich einwandfreie Be­
handlung der Vorstellung vom Reiche Gottes, wie völlig die recht ge­
schichtliche Würdigung dieser von Haus aus israelitischen Anschauung 
mit einer gesund praktischen Verwendung sich vereinigen lässt. Ob frei­
lich das Ausgehen von der Ehre Gottes als dem ersten Stücke des 
christlichen Lebensideals nicht mehr reformirt als rein biblisch ist, und 
ob jene Vorstellung vom Reiche Gottes als zweites Hauptstück 
ohne weiteres zur kurzen Beschreibung des christlichen Lebensideals sich 
eignet, ist nicht so unbedingt ausgemacht, wie der Verf. S. 9 meint. 
Dem deutschen Lutheraner wird es immer näher liegen, vor allem mit 
einer Wendung wie „Gemeinschaft mit Gott“ (vgl. S. 17) sein Lebens­
ideal zu beschreiben, und zwar auch auf Grund der heiligen Schrift. 
Der Ausdruck „Lebensideal“, für den übrigens der Verf. selbst die letzte 
Verantwortung ablehnt, ist doch vielleicht zu modern, als dass man ihm 
gegenüber eine einheitliche „rein biblische“ Antwort mit biblischen 
W orten geben könnte: eine Uebertragung der biblischen Gedanken  
in die Ausdrucksweise der heidenchristlichen Völker der Gegenwart wird 
angesichts dieses Ausdruckes wol auf die Dauer unvermeidlich sein, 
und dann lässt sich immerhin noch eine mehr aus einem Gusse ge­
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staltete Antwort denken. Misslich ist die Wendung vom „"Reiche Gottes 
ersten und dritten Ranges“. Der dritte Theil ist massig.

Leipzig. __________  G. Schnedermann.
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wesens. Leipzig, R. Werther (IV, 156 S. gr. 8). 2. 50. — Gehlsen,
H. Joach., Das Christenthum u der anarchistische Kommunismus. Ein 
sozial - polit. Andachtsbüchlein f. Jedermann. Zeitgemässe Betraehtgn. 
Hagen, H. Risel & Co. (V II, 39 S. gr. 8). 60 /î . —  EötSßClllte, 
Herrn., Offener Brief an den Hrn. Reichstagsabgeordneten Geheimen 
Kommerzienrat Freiherrn v. Stumm u. Genossen. Leipzig, R. Werther 
(82 S. gr. 8). 1 J i  —  Rappoport, Dr. Ch., Die sociale Frage u. die 
Ethik. Bern, Goepper & Lehmann (48 S. gr. 8). 70 /i&. —  RaUCk, 
Ob.-Reg.-R. A., Die gesetzlichen Bestimmungen üb. die Sonntagsruhe im 
Handelsgewerbe u. in der Industrie, erläutert u. m. den Vollzugsvor­
schriften f. Bayern u. das Deutsche Reich hrsg. München, C. H. Beck 
(X, 154 S. 8). Kart. 1. 60. — Rttdebusch, Emil F., Freie menschen 
in der liebe und ehe: ein versuch die menschen glücklicher tind besser 
zu machen. Maysville, Wis., Rüdebusch, [Milwaukee, Wis., C. N. 
Caspar] (149 p. 8). $1.25; pap. 75 c. —  SchlköWflki, Dr. John, Zur 
Methode der Arbeitslosenstatistik. Leipzig, W. Friedrich (III, 66 S. 
gr. 8). 1 J i —  Verordnung üb. die Sonntagsruhe im Gewerbebetriebe 
m. Ausnahme des Handelsgewerbes vom 21. März 1895. Berlin, A. 
W. Hayn’s Erben (8 S. 8). 10 *&. —  Wagner, Past. C., Die Sittlich­
keit auf dem Lande. Vortrag. Leipzig, R. Werther (119 S. gr. 8). 1.50.

Verschiedenes. Hulst, de, Conferences de Notre-Dame. Careme 
de 1895. La Morale du citoyen. 6 brochures. In-8. Ire conference: 
l’Etat, Origine du pouvoir, 13 p.; 2e conference: les Droits de l’Etat, 
14 p.; 3e conference: les Devoirs de l’Etat, 13 p.; 4e conference: 
l’Eglise et l’Etat, Distinction des deux pouvoirs, 13 p.; 5e conference: 
l’Eglise et l’Etat, Relations des deux pouvoirs, 15 p.; 6e conference: 
la Civilisation chrdtienne, 14 p. Paris, Poussielgue.

Zeitschriften.
Beweis, Der, des Glaubens. Monatsschrift zur Begründung und Ver­

teidigung der christlichen Wahrheit für Gebildete. N. F. 16. Band. 
Der ganzen Reihe 31. Bd., Mai 1895: W . B. H ildebrand , Die 
organischen Gesetze in ihrer Anwendung auf das sittlich-religiöse 
Leben. A. Freybe, Der deutsche Volksaberglaube und seine 
pastorale Behandlung (Schl.). Zöckler, Neue Flut-Phantasien. 
Miszellen.

Comenius-Blätter für Volkserziehung. 3. Jahrg., März-April: L. 
Hochhuth, Die sozialen Fragen im evangelischen^Religionsunter­
richt. Baehring, Comenius und Fröbel. Ein Bildungsfeld, auf 
dem Deutschland unterlegen ist. Viktor Aim£ Huber.

Expositor, The. Nr. V, Mai: A. B. Davidson, Modern religion and 
Old Testament immortality. Edwin A. Abbott, The „Eiders“ of 
Papias. James O rr, The Old Testament question in the early 
Church. John W atson, The continuity of life. Karl Budde, 
Problems of the Prophetie literature. 2. Habakkuk. W. M. Ramsay, 
The words denoting missionary travel in Acts. Marc Dods, Recent 
biblical literature.

Gazette des Toeaux-arts. X III, livr. 455: Gust. Schlum berger, Deux 
volets d’un triptyque Byzantin en ivoire du Xle sifecle.

Katholik, Der. 5. Heft, Mai 1895: Ph. H uppert, Das Ver­
sicherungswesen. N. Paulus, Caspar von Gennep. E. Goerigk ,



Johannes Bugenhagen und die Protestantisirung Pommerns. A. B e i ­
lesheim , Richard William Church.

Eorrespondenzhlatt, Neues, für die Gelehrten und Realschulen Würt­
tembergs 2. Jahrg., 3. Heft: Statistische Nachrichten über den 
Stand des Gelehrtenschulwesens in Württemberg auf 1. Januar 1895.

Land, Das. Zeitschrift für die sozialen und volkstümlichen Angelegen­
heiten auf dem Lande. 3. Jahrg., Nr. 16: Jünglingsvereine in kleinen 
Landgemeinden.

Missionszeitschrift, Allgemeine. Monatshefte für geschichtliche und 
theoretische Missionskunde. 22. Jahrg., 5— 6. Heft, Mai-Juni 1895: 
F. Hartm ann, Die China-Inlandmission (Forts.). F. H. K rüger, 
Die Mission der freien Kirchen der romanischen Schweiz in Süd­
afrika III. R. Grundem ann, Das Salz der Erde. J. M ergner, 
The Woman’s National Indian Association. Missionsrundschau. 

Mittheilungen der schlesischen Gesellschaft für Volkskunde. Jahrg. 
1894/95, 1. Heft, Nr. 1— 5: (1.) F. Vogt, Ueber schlesischen Volks­
glauben. (1 u. 2.) D rechsler, Sagen vom Wassermann aus der 
Gegend von Kätscher. (3.) O. J iriczek , Seelenglauben und Namen­
gebung. (4.) Ad. H ille b ran d t, Die Beziehungen des Brahmanismus 
zur indischen Volksreligion. D rechsler, Alp- und Geistersagen 
aus der Gegend von Leobschütz. (5.) F. V ogt, Die Festtage im 
Glauben und Brauch des schlesischen Volkes.

Monatshefte der Comenius-Gesellschatt. 4. Bd., 3. u. 4. Heft: Ludwig 
K e lle r , Comenius und die Akademien der Naturphilosophen des 
17. Jahrhunderts. 2. Th. Goswin K. Uphues, Die psychologische 
Grundfrage. K, Sudhoff, Ein Rückblick auf die Paracelsus-Jahr­
hundertfeier.

Monatsschrift für Geschichte und Wissenschaft des Judenthums.
39. Jahrg., 8. Heft. (N. F. 3. Jahrg.), Mai 1895: J. Theodor, Der 
Midrasch Bereschit rabba (Forts.). J. Bassfreund, Hebräische 
Handschriften-Fragmente in der Stadtbibliothek zu Trier (Forts.). 
David Kaufm ann, Nathanael Trabot über die Behandlung der 
Gebete in der Komposition. Ein Beitrag zur Geschichte des syna- 
gogalen Gesanges. Adolf F ran k l-G rü n , Die Privilegien der jüdi­
schen Gemeinde in Kremsier (Forts ).

Monatsschrift für innere Mission, Diakonie und die gesammte Wohl- 
thätigkeit. XV. Bd., 4. Heft: Th. Schäfer, Schwester Katharina 
Laboure und die wunderthätige Medaille. Die Traktatgesellschaft zu 
Paris. F. M. Zahn , Christlicher Sozialismus.

Muratori, II. Vol. III, fase. 15: G. P a lm ieri, Lettere dei Cardinal 
Bessarione, relative alla Crociata contro il Turco (1460-1472). R. 
Ragn in i, II codice evangeliario di san Marcellino. Memorie storico- 
critiche. G. Bresciano, Lo statuto inedito dei carrettieri di Borgo 
e Trastevere.

Eevue biblique internationale. No. 2, 1er avril: P. Battifo l, L ’Eglise 
naissante (suite). R. P. L agrange , Le röcit de l’enfance de Jäsus 
dana saint Luc. A  V an  Hoonacker, La question N6h6mie et 
Esdras. R. P. Lagrange, N6h6mie et Esdras (rdponse). R. P. 
Scheil, Sippar-Sepharvvai'm, 6tude d’archeologie_ assyrienne. W. 
Sanday, Etüde critique sur le codex, par Tiriensis du N. T. 
Melanges: Dom Parisot, Les Psaumes de la captivit^. J.-B. Pelt, 
L ’introduction ä l’Ancien Testament d’aprfcs un livre recent. J. 
V iteau , Grammaire grecque du Nouveau Testament. R. P. Germ er- 
Durand , Inscriptions romaines et byzantines de Palestine. R. P. 
Sem eria, Chronique d’Italie. R. R. Säjourne, Chronique de 
Jerusalem. Recensions. Bulletin.

Eevue generale. Avril: Henry Bordeaux, Un portrait de Renan. 
T. J. Lam y, Les 6glises orientales et le Saint-Si&ge (suite et fin).

Eevue des deux mondes. CXXIX, 1: Comte d’H aussonv ille , La-

cordaire intime. L ’ami et le pretre, d’apr&s des lettres in^dites. 
Ferd. Brunetifere, La moralite de la doctrine 6volutive. Vicomte 
Eugfene Melchior de Vogiid , Un negociateur franyais a Rome. Le 
Cardinal d’Ossat.

Siona. Monatsschrift für Liturgie und Kirchenmusik. 20. Jahrg., 5. Heft, 
Mai 1895: W . Tüm pel, Die Bestimmungen über die Behandlung 
des Kirchenliedes in der Volksschule des Herzogthums Sachsen- 
Altenburg. G. V ogel, Rede bei der Feier des Kirchengesangfestes 
zu Grünberg. Liturgisches von Passion und Ostern. Musikbeigaben. 

Zeitschrift für den evangeliseben Eeligionsunt erricht. 6. Jahrg.,
3. Heft, April 1895: I. Andachten: Oskar A ltenburg, Die gute
und die vollkommene Gabe. Ansprache über Jak. 1, 6 — 2 L am Tage 
vor dem Sonntage Kantate. Das Gemeinschaftsleben der Schule. 
Rede zur Vorbereitung auf die Abendmahlsfeier der Schulgemeinde 
des Königlichen Gymnasiums zu Wohlau. II. Aufsätze: F. Zange, 
Wie wir im Religionsunterricht die Schüler mit der Staats- und Ge­
sellschaftsordnung und mit den sozialen Fragen der Gegenwart be­
kannt machen. P. Pansch, Noch einmal: Die Behandlung des 
Leben Jesu im Unterricht. B. Spiess, Wiederholung des Römer­
briefes auf Prima. Lüttgert, Noch einmal: Röm. 2, 7. H. Grosse, 
Ueber die Verwendung biblischer Bilder im Religionsunterricht.
III. Bücherschau.

Zeitschrift für Philosophie und philosophische Kritik. CVI, 1: Va'n. 
d e rW y c k , C. W. Opzoomer. Mit einem Bildnisse Opzoomer’s. 
Ed. v. Hartm ann, Der Wertbegriff und der Lustwert. P. v. L in d ,  
Immanuel Kant und Alexander v. Humboldt. W. Schmidt, Zur 
Würdigung der philosophischen Stellung Bacon’s von Verulam. R. 
Geyer, Einige Bemerkungen zu Falckenberg’s Abhandlung über die 
Entwickelung der Lotze’schen Zeitlehre. P. von L ind , Moritz 
Carri&re "f*.

Universitätsschriften.
Halle-Wittenberg (Inaug.-Diss.), Philosophie. G. E. Fuhrken , De 

David li Prophecie. Ein altfranz. Gedicht aus dem 12. Jahrh. 
(46 S. 8).

Heidelberg (Inaug.-Diss.), Philosophie. S. O h lenburg, Die biblischen 
Asyle in talmudischem Gewände (54 S. 8).

Antiquarische Kataloge.
W ilh . Koch, Königsberg i. Pr. Nr. 71: Theologie (3035 Nrn. 8).

Verschiedenes. Von dem Werk des holländischen Gelehrten Prof. 
Dr. C. P. Tiele in Leiden „Geschiedenis van den godsdienst in de 
oudbeit“ , dessen erster Theil 1893 in Amsterdam publizirt wurde, er­
scheint jetzt eine deutsche Uebersetzung im Verlage von Friedrich Andreas 
Perthes in Gotha. Die Uebersetzung ist im Einverständnisse und mit 
Unterstützung des Verf.s von Pastor G. Gehrich in Hannover besorgt. 
Der Titel des Buches lautet: „Geschichte der Religion im A lte r ­
thum bis auf A lexander den Grossen von C. P. Tiele. Deutsche 
autorisirte Ausgabe von G. Gehrich. I. Bd. Erste Hälfte: Geschichte 
der ägyptischen und der babylonisch-assyrischen Religion“. Der Preis 
für die erste Hälfte von Band I stellt sich auf 4 Mk. Die zweite Hälfte, 
welche die Geschichte der Religion in Vorderasien, besonders in Israel, 
sowie eine kritische Biographie der allgemeinen Religionegeschichte bieten 
wird, soll in kurzer Zeit nachfolgen. Die Uebersetzung von Band II, 
der die Geschichte der altindischen, altpersischen, griechischen und 
römischen Religion enthalten wird, soll gleichzeitig mit der Ausgabe 
des niederländischen Originals erscheinen.

Neuester Verlag von Reuther & Reichard in Berlin W. 9.
B ro c k e lm a n n , Dr. C., Privatdozent an der Universität in Breslau, I^ ex icon  sy r ia cu m . Praefatus est Th. Noeldeke. Lex-8°.

VIII. 512 S. 28 Mk., in soliden Halbfrzbd. geb. 30 Mk.
O r ie n ta lis c h e  B ib l io g r a p h ie  begründet von A ugust M üller unter Mitwirkung einer Anzahl von Fachgelehrten bearbeitet von 

Dr. Lucian Scherman, Privatdozent an der Universität München, herausgegeben von Dr. Ernst Kuhn, Prof. in München. Mit 
Unterstützung der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. VIII. Band (für 1894) Erste Hälfte. Gr. 8°. 135 S.

Subskriptionspreis für den ganzen Band 10 Mk.
Band I —Y I I  der O r i e n t a l i s c h e n  B i b l i o g r a p h i e  sind n i c h t  v e r g r i f f e n .  Sofern G egen te ilig es  von irgend einer Seite verbreitet 

wird, beruht dies auf bösw illiger Absicht.

gtfißlut, Dr. Itoliu», C6erfonf.=9tat itnb orb. Sßrof. in §at(e, <$er ©taufte uttb fettte ©eöeutmtg für ©rJetttttniS, Scbeit unb Slircfje
mit 9iücfpcf)t auf bte Hauptfragen ber ©egentnatt. ©r. 8°. VIII, 335 ©. 6 Sftf., geb. 7 SRf.

jgrdjirr, Pfarrer, 2; er GMaij&c an bte ©ottljeü djriftü ©ine ©tubie gur Geologie 3fiitfdjr§ unb Äaftan’3. ©r. 8°. 55 @. 1 Sftf.
, $rof. D. g rro t», ^anbbuef) ber ^tjlttbolif* Ue6erficf)tlidje ©arfteüung bet cfjarafteriftifdjen Sefjrunterfdjiebe in ben Selenntniffen 
ber beiben fatfiolifdjen unb ber beiben reformatorifdjen Äirdjen. Sßebft einem 2tnf)ang über ©eften unb §ärefen. ,3h)eite, burd) ein 
9ßamen=, @adj = unb ©teüenregifter üermefjrte 3tu§gabe. XVI, 520 ®. ©r. 8°. 9 SOZI., geb. 10,50 9flf.

K ö s t l in ,  Dr. H. A., Oberkons.-Rat in Darmstadt, D ie  L e h r e  Ton  d e r  S e e ls o rg e  n ach  e va n ge lis ch e n  G ru n dsä tzen .
Gr. 8°. X, 407 S. 7 Mk., geb. 8 Mk.

W u rs te r , Dr. P .,  Stadtpfarrer in Heilbronn, D ie  I ie h r e  von  d e r  in n e re n  M iss ion . Gr. 8°. X, 412 S. 7 Mk., geb. 8 Mk.
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